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Miıt iIhrer 2006 erschlenenen Habilitatnonsschrift legt
('arola C1INe systematische bauarchäologische,
funktons- und kulturgeschichtliche Untersuchung
der räumlichen Gegebenheiten VO  — Frauenklöstern
VOT. Da Ae Frauenkonvente ın der Forschung zumest WEmME  Al S08  p BAals architektonisch minderwertig galten, ex1IsSNerten l>
hıs ZU Erscheinen AQleser Arbeit 11UT ein1ıge FEI1N-
zelstudien, deren Ergebnisse Jedoch auIgrun ilhrer
begrenzten Matenalbasıs niıcht als repräasentatıv LÜr
Frauenklöster allgemein gelten konnten. Um Ihrer Un-
tersuchung er &e1INe hinreichend hreıite und eblets-

AT AT ebl vortgübergreifende Quellengrundlage eben, erfasste
('arola zunächst 140 Klarnssen- und Dominıka- 5  NI 9 / 8-3-8365568-00 99
nernnnenkıirchen des und Jahrhunderts AUS den FUR 5900
hemals deutschen, ıtahenıschen und osteuropäischen
Ordensprovinzen bauarchäologischen Gesichts-
unkten. rtenNuUumM für Ae ulnahme ın dQas Untersu-
chungskorpus War C1INe 1 1NDLIC auf OQıe Fragestellun gute Überlieferungslage.
Uusam men mıt der 1 selhben Jahr erschlienenen Stuche VOT ('laudıa ohn au- r  UAla ohn ıttelalterlich: Klosteranlagen der /Zisterziensermmnen Architektur der
Frauenklöster 1m mıtteldeutschen Kaum, Petersberg 2006 über Ae Klosteranlagen
der /isterziensermnnen ra OQıe vorliegende Arbeiıt er substantiell Qazu be]l, Ae
sk1i77]erte Forschungslücke schließen ES elingt ('arola urc 1lTieren-
zlerte Untersuchungsparameter der 1elza der hbearbeiteten Konvente, OQıe
(Charaktenstika Jedes einzelnen Beisplels plastısch herauszuarbeıten. Ihe zanlilreichen
Grundrisspläne und Abbildungen Sind VOTl schr Qualität. Sehr eserfreundlich
1st zudem, Aass ın den Anmerkungen Ae 1m ext erwähnten Quellenbelege 1m Wort-
laut zı )ert werden.
IIe Auswertung des umfangreichen Matenals zIelt auf Ae ra ab, InwIefern sich
Ae Klausurbesummungen für dIie welilblichen Zweige der Mendikantenorden ehbenso 21871518
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WIE Ae lıturgischen Restnktonen für Frauen (Ausschluss VO TestTer- und Pre-
digtamt ın der Architektur und Ausstattung der mttelalterlichen Klanssen- und
OmMINIKAaNeHNNeNkIrchen nlederschlugen. AÄAus Qieser Problemstellun werden
präzislerende Leitiragen entfaltet, dIie dQas (Jerust der Stuchle hılden elche archl-
tektonıschen öÖsungen wurden für dIie vISUeElle Abschirmun: zwıischen den Frauen 1035105
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Mit ihrer 2006 erschienenen Habilitationsschrift legt 

Carola Jäggi eine systematische bauarchäologische, 

funktions- und kulturgeschichtliche Untersuchung 

der räumlichen Gegebenheiten von Frauenklöstern 

vor. Da die Frauenkonvente in der Forschung zumeist 

als architektonisch minderwertig galten, existierten 

bis zum Erscheinen dieser Arbeit nur einige Ein-

zelstudien, deren Ergebnisse jedoch aufgrund ihrer 

begrenzten Materialbasis nicht als repräsentativ für 

Frauenklöster allgemein gelten konnten. Um ihrer Un-

tersuchung daher eine hinreichend breite und gebiets-

übergreifende Quellengrundlage zu geben, erfasste 

Carola Jäggi zunächst 140 Klarissen- und Dominika-

nerinnenkirchen des 13. und 14. Jahrhunderts aus den 

ehemals deutschen, italienischen und osteuropäischen 

Ordensprovinzen unter bauarchäologischen Gesichts-

punkten. Kriterium für die Aufnahme in das Untersu-

chungskorpus war eine im Hinblick auf die Fragestellung gute Überlieferungslage. 

Zusammen mit der im selben Jahr erschienenen Studie von Claudia Mohn (Clau-

dia Mohn: Mittelalterliche Klosteranlagen der Zisterzienserinnen. Architektur der 

Frauenklöster im mitteldeutschen Raum, Petersberg 2006.) über die Klosteranlagen 

der Zisterzienserinnen trägt die vorliegende Arbeit daher substantiell dazu bei, die 

skizzierte Forschungslücke zu schließen. Es gelingt Carola Jäggi durch diff eren-

zierte Untersuchungsparameter trotz der Vielzahl der bearbeiteten Konvente, die 

Charakteristika jedes einzelnen Beispiels plastisch herauszuarbeiten. Die zahlreichen 

Grundrisspläne und Abbildungen sind von sehr guter Qualität. Sehr leserfreundlich 

ist zudem, dass in den Anmerkungen die im Text erwähnten Quellenbelege im Wort-

laut zitiert werden.

Die Auswertung des umfangreichen Materials zielt auf die Frage ab, inwiefern sich 

die Klausurbestimmungen für die weiblichen Zweige der Mendikantenorden ebenso 

wie die liturgischen Restriktionen für Frauen (Ausschluss vom Priester- und Pre-

digtamt) in der Architektur und Ausstattung der mittelalterlichen Klarissen- und 

Dominikanerinnenkirchen niederschlugen. Aus dieser Problemstellung werden 

präzisierende Leitfragen entfaltet, die das Gerüst der Studie bilden: Welche archi-

tektonischen Lösungen wurden für die visuelle Abschirmung zwischen den Frauen 
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und den Sof. anwesenden alen efunden, und WIE ermöglichten Ae TITrennvornch-
Lungen den Schwestern OQıe erforderliche Teilnhahme esSsSEC und Beichte, Ohne
Qass der Tester den Klausurbereich hetreten musste? elche spilelten OQıe
lıturgischen und künstlenischen Ausstattungen der Nonnenchöre 1m Uusammen-
hang damıit, AQass dIie Frauen dQas Altargeschehen Uurc Ae vIsuelle Abtrennung VO

Kırchenraum nicht oder 11UrTr ın schr eingeschränktem aqaße m1  .  erTolgen konnten?
Kez]plerten dIie Schwestern Ae S1P umgebenden Kunstwerke ın e1ner eIse, dIie m1t
den Ihnen auTferlegten lıturgischen Restnktonen zusammenhängen könnte (S 10)?
Ora werden Lage und Funktion der lıturgischen aume he]l den /Zisterziensern-
NCNn (Kap IL 1) SOWIE Kaumauftellung und lıturgische Eimbauten ın den rtchen der
Iranzıskanıschen und dommnıkanıschen Männerkonvente als Hintergrund d-

risch behandelt (Kap IL 2)
ur Beantwortung Qleser Leitiragen werden OQıe Klarnssen- und Dominiıkanernn-
nenkirchen ach Zeitschnitten gegliedert untersucht (Kap ID el wIird C1Ne
1el7za verschledener Faktoren berücksichügt: Ihe unterschledlichen TUNU- und
Aufrsstypen SOWIE dIie Innendisposition der rchen, Planänderungen, Bauabläufe,
künstlerische Einflüsse, Ae Auftraggeber und Auftraggeberinnen mi1t Ihren ewelll-
gen Interessenlagen SOWIE geographische und typologische Gesichtspunkte. ('arola

kommt dem rgebnIis, Aass sıch kein „Idealtypus der Frauenklosterkirche
erkennen lässt Bedeutender als 1in WIE 1mMmMer geartetes ordenstypisches ICN1-
tekturmodell dIie Auftragssıtuatlion, der nNspruc der Gründer und lokale
Bautradiıtnonen. em lässt sich OQıe hbısher VO  — der Forschung konstatlerte
ebliche Armlichkeit der Kirchenausstattung nıcht nachwelsen, denn insbesondere
Gründungen VOT Fürstinnen und Fürsten konnten architektonıisch und künstlensc
reich ausgestattet SC1IN.
Das olgende Kernstück der Arbeit 1st dem Nonnenchor und SC1INer Ausstattung als
zentralem aum 1m lıturgischen en der Schwestern sewldmet (Kap IV) ('arola

untersucht zunÄächst Ae entsprechenden lıturgischen und ordensrechtlichen
Bestimmungen, wohe]l au AQass ( ZWar für und Anbringung der Fenster,
(iıtter und uren detaillierte Anweılsungen S1018 Jedoch kaum Lage und Gestalt
der lıturgischen aume (S 185-189) Entsprechen vlelgestaltig SsSind auch Ae AT-—

c htektonischen Ösungen, OQıe ın den Kırchen anzutreffen SINd. ('arola WEeIST
&e1iNe 1elza VOT Posiınonen und Ormen des Nonnenchors 1 Kırchenraum ach
ang- und Kurzchöre, ebenerdig Oder auf e1ner Empore, einNıIgE Sonderformen, dOD-
pelter ('hor S 218-2201])}, wohbe]l auch Ae Munktonalen Aspekte der Jeweligen [)IS-
posıition erschlossen werden. IIe Westempore kann emnach nıcht als der übliche
()rt des Nonnenchors gelten WIE Oft behauptet wurde: außerdem wurden Emporen
häufig erst ın Ce1nNer zweıten Planungsphase eingebaut, wohbe]l OQıe TUnN!: für Aiese
Veränderung Melıs unbekannt leiben (S 204-207/; 2210 Irotz des hreiten Untersu-
chungskorpus 1ässt sich keine Iypologie des Nonnenchors ın den iIrühen Kırchen der
weIiblichen Bettelorden erkennen; lediglich einıge Tendenzen SINa festzumachen:

rezıplerte INan Oberrhein ordensübergreifen äufiger Qas Raumschema
VO  — Unterlinden (polygonal schließender angchor), während sich Westemporen

106 hbesonders ın den nördlichen und Ööstlichen Ordensprovinzen Iınden (S 2221)106

und den ggf. anwesenden Laien gefunden, und wie ermöglichten die Trennvorrich-

tungen den Schwestern die erforderliche Teilnahme an Messe und Beichte, ohne 

dass der Priester den Klausurbereich betreten musste? Welche Rolle spielten die 

liturgischen und künstlerischen Ausstattungen der Nonnenchöre im Zusammen-

hang damit, dass die Frauen das Altargeschehen durch die visuelle Abtrennung vom 

Kirchenraum nicht oder nur in sehr eingeschränktem Maße mitverfolgen konnten? 

Rezipierten die Schwestern die sie umgebenden Kunstwerke in einer Weise, die mit 

den ihnen auferlegten liturgischen Restriktionen zusammenhängen könnte (S. 10)? 

Vorab werden Lage und Funktion der liturgischen Räume bei den Zisterzienserin-

nen (Kap. II. 1) sowie Raumaufteilung und liturgische Einbauten in den Kirchen der 

franziskanischen und dominikanischen Männerkonvente als Hintergrund summa-

risch behandelt (Kap. II. 2).

Zur Beantwortung dieser Leitfragen werden die Klarissen- und Dominikanerin-

nenkirchen nach Zeitschnitten gegliedert untersucht (Kap. III). Dabei wird eine 

Vielzahl verschiedener Faktoren berücksichtigt: Die unterschiedlichen Grund- und 

Aufrisstypen sowie die Innendisposition der Kirchen, Planänderungen, Bauabläufe, 

künstlerische Einfl üsse, die Auftraggeber und Auftraggeberinnen mit ihren jeweili-

gen Interessenlagen sowie geographische und typologische Gesichtspunkte. Carola 

Jäggi kommt zu dem Ergebnis, dass sich kein „Idealtypus“ der Frauenklosterkirche 

erkennen lässt. Bedeutender als ein wie immer geartetes ordenstypisches Archi-

tekturmodell waren die Auftragssituation, der Anspruch der Gründer und lokale 

Bautraditionen. Zudem lässt sich die bisher von der Forschung konstatierte an-

gebliche Ärmlichkeit der Kirchenausstattung nicht nachweisen, denn insbesondere 

Gründungen von Fürstinnen und Fürsten konnten architektonisch und künstlerisch 

reich ausgestattet sein.

Das folgende Kernstück der Arbeit ist dem Nonnenchor und seiner Ausstattung als 

zentralem Raum im liturgischen Leben der Schwestern gewidmet (Kap. IV). Carola 

Jäggi untersucht zunächst die entsprechenden liturgischen und ordensrechtlichen 

Bestimmungen, wobei auff ällt, dass es zwar für Art und Anbringung der Fenster, 

Gitter und Türen detaillierte Anweisungen gibt, jedoch kaum zu Lage und Gestalt 

der liturgischen Räume (S. 185-189). Entsprechend vielgestaltig sind auch die ar-

chitektonischen Lösungen, die in den Kirchen anzutreff en sind. Carola Jäggi weist 

eine Vielzahl von Positionen und Formen des Nonnenchors im Kirchenraum nach 

(Lang- und Kurzchöre, ebenerdig oder auf einer Empore, einige Sonderformen, dop-

pelter Chor [S. 218-220]), wobei auch die funktionalen Aspekte der jeweiligen Dis-

position erschlossen werden. Die Westempore kann demnach nicht als der übliche 

Ort des Nonnenchors gelten wie oft behauptet wurde; außerdem wurden Emporen 

häufi g erst in einer zweiten Planungsphase eingebaut, wobei die Gründe für diese 

Veränderung meist unbekannt bleiben (S. 204-207; 221f). Trotz des breiten Untersu-

chungskorpus lässt sich keine Typologie des Nonnenchors in den frühen Kirchen der 

weiblichen Bettelorden erkennen; lediglich einige Tendenzen sind festzumachen: 

Z.B. rezipierte man am Oberrhein ordensübergreifend häufi ger das Raumschema 

von Unterlinden (polygonal schließender Langchor), während sich Westemporen 

besonders in den nördlichen und östlichen Ordensprovinzen fi nden (S. 222f). 



In Kap wırd dIie lıturgische und künstlerische Ausstattung der Nonnenchöre ın
den 1C Inshbesondere der ar 1 Chor, der eigentlich aufgrund der
Restnktonen der Schwestern ın der ıturg]e 1in „Widerspruch ın sich“ sel, Ae
utornn (S 247), wırd auf SC1INE Funktion hın befragt Zunächst stellt ('arola
heraus, Qass OQıe Schwestern wesentlich stärker der ıturgıe betelligt als
Ae Forschung bısher annahm. Ungeachtet der Ihnen auTferlegten Restnktonen VEeI-—

weIısen zahlreiche Quellen auf ihre Eigenständigkeit und ompetenz he] den Ihnen
offenstehenden lıturgischen Handlungen und urIgaben (S 252-255) Ihheser Befund
1st 11UTr unterstreichen, denn den VO  — der Autoriın geNannten Hınwelsen und
Quellenbelegen heßen sıch zahlreiche welIltere hinzufügen. en dem Altar
Ae Nonnenchöre m1t Biıldwerken verschledenster ausgestattetl: Wand- und (jlas-
malerlen, Altarretabel, Skulpturen und TexNnhen. an VOT Beisplelen untersucht
('arola AIieses hreıite Spektrum VOTl Kunstwerken dQarauf h1n, WIE Ae Schwes-
tern Aiese rezıplerten. el werden auch andere ()rte ın den Konventen einbezogen,

sich Kunstwerke elanden WIE z B der Kreuzgang (S 302-309) Abgesehen VOT

der Funktion VOTl Biıldwerken als orlagen für und Meditation wIrd gezelgt,
AQass S1P tellweIise ehbenso als 5Symbol der Kealpräsenz, als IMAGgO der dargestellten
DECTSONA verstanden wurden. (O)b die anhand der Kunstwerke und verschledener
Schriftquellen Oıfferenzlert beschnebenen Kezeptionswelsen als 1SC für Frauen-
klöster gelten aben, stellt ('arola ın rage, denn auch AUS Männerklöstern
Heßen sıch entsprechende Belege erbringen. Nur 1in systematischer Vergleich, der
bısher och aussteht, könnte Klarheiıt über einen möglicherwelise unterschiedhlichen
Bildgebrauc SCHMaliIen.
Abschließend werden dIie Möglichkeiten der Klarnssen und Domimnıikanernnnen CITWO-—

ocCNn, dIie künstlerische Ausstattung Ihrer Konvente mıtzubestimMMen und auf Qiese
e1ISE ihre Interessen Oder Frömmigkeıitsformen 1C manıfesneren (Kap
6) Hs S71 festzustellen, Qass ın Frauenklöstern OQıe Stifterpersönlichkeiten Ae AÄus-

stärker hbeeinflusst hätten als ın Männerklöstern, he]l denen zumındest he]
einıgen Bıldprogrammen Ae Mitsprache des Ordens nachzuwelsen SE1. uIgrun r  U
der Klausurbestimmungen schätzt dIie Autorin dIie Einflussmöglichkeiten
der Schwestern ingegen als recht gering e1N. Nur WEnnn OQıe Frauen Kunstwerke
1m Kloster selhst anfertigten, konnten S1P S1e Sanz ach Ihren Wünschen gestalten.
('arola verweIlst 1ler mi1t entsprechenden Belegen auf Ae Tatsache, Qass vVele
Schwestern VOT l1hrem Klostereintritt gul ausgebildet wurden, SOCass ın manchen
Konventen künstlerisches PotentYal vorhanden Warl. Von der Forschung SeEJenN Jedoch
Oft qualitativ hochwertige Kunstwerke AUS Frauenklöstern, deren chöpfer nıcht
ekannt se]len, cher Männern zugeschrieben worden, selhst WEnnn OQıe Quellenlage
dagegen pricht ass Ae Schwestern niıcht eIa  1 geEwWwESCN se]len, hochwertige
Kunstwerke herzustellen, 1st nıcht Ae eINZIgE Vorannahme der Forschung über Ae 21871518
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Lebenswelten klausunerter Frauen, Ae Uurc dQas mMetihOodISCHE orgehen der Arbeiıt
ın ra eSTE WITd. em ('arola neben den ONUuMmMentTten und Bildwerken
en hreıites Spektrum VOT normatıven, Literarıschen, historlographischen, pragma-
Uschen und lıturgischen Schriftquellen heranzılıeht und Qiese entsprechend iIhrer JE-

107weiligen Aussagekraft mMIteINander ın Beziehung ZL, erganzen und deuten S1P sich 107
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In Kap. V wird die liturgische und künstlerische Ausstattung der Nonnenchöre in 

den Blick genommen. Insbesondere der Altar im Chor, der eigentlich aufgrund der 

Restriktionen der Schwestern in der Liturgie ein „Widerspruch in sich“ sei, so die 

Autorin (S. 247), wird auf seine Funktion hin befragt. Zunächst stellt Carola Jäggi 

heraus, dass die Schwestern wesentlich stärker an der Liturgie beteiligt waren, als 

die Forschung bisher annahm. Ungeachtet der ihnen auferlegten Restriktionen ver-

weisen zahlreiche Quellen auf ihre Eigenständigkeit und Kompetenz bei den ihnen 

off enstehenden liturgischen Handlungen und Aufgaben (S. 252-255). Dieser Befund 

ist nur zu unterstreichen, denn den von der Autorin genannten Hinweisen und 

Quellenbelegen ließen sich zahlreiche weitere hinzufügen. Neben dem Altar waren 

die Nonnenchöre mit Bildwerken verschiedenster Art ausgestattet: Wand- und Glas-

malerien, Altarretabel, Skulpturen und Textilien. Anhand von Beispielen untersucht 

Carola Jäggi dieses breite Spektrum von Kunstwerken darauf hin, wie die Schwes-

tern diese rezipierten. Dabei werden auch andere Orte in den Konventen einbezogen, 

wo sich Kunstwerke befanden wie z.B. der Kreuzgang (S. 302-309). Abgesehen von 

der Funktion von Bildwerken als Vorlagen für Gebet und Meditation wird gezeigt, 

dass sie teilweise ebenso als Symbol der Realpräsenz, als imago der dargestellten 

persona verstanden wurden. Ob die anhand der Kunstwerke und verschiedener 

Schriftquellen diff erenziert beschriebenen Rezeptionsweisen als typisch für Frauen-

klöster zu gelten haben, stellt Carola Jäggi in Frage, denn auch aus Männerklöstern 

ließen sich entsprechende Belege erbringen. Nur ein systematischer Vergleich, der 

bisher noch aussteht, könnte Klarheit über einen möglicherweise unterschiedlichen 

Bildgebrauch schaff en.

Abschließend werden die Möglichkeiten der Klarissen und Dominikanerinnen erwo-

gen, die künstlerische Ausstattung ihrer Konvente mitzubestimmen und auf diese 

Weise ihre Interessen oder Frömmigkeitsformen bildlich zu manifestieren (Kap. V. 

6). Es sei festzustellen, dass in Frauenklöstern die Stifterpersönlichkeiten die Aus-

stattung stärker beeinfl usst hätten als in Männerklöstern, bei denen zumindest bei 

einigen Bildprogrammen die Mitsprache des Ordens nachzuweisen sei. Aufgrund 

der strengen Klausurbestimmungen schätzt die Autorin die Einfl ussmöglichkeiten 

der Schwestern hingegen als recht gering ein. Nur wenn die Frauen Kunstwerke 

im Kloster selbst anfertigten, konnten sie sie ganz nach ihren Wünschen gestalten. 

Carola Jäggi verweist hier mit entsprechenden Belegen auf die Tatsache, dass viele 

Schwestern vor ihrem Klostereintritt gut ausgebildet wurden, sodass in manchen 

Konventen künstlerisches Potential vorhanden war. Von der Forschung seien jedoch 

oft qualitativ hochwertige Kunstwerke aus Frauenklöstern, deren Schöpfer nicht 

bekannt seien, eher Männern zugeschrieben worden, selbst wenn die Quellenlage 

dagegen spricht. Dass die Schwestern nicht befähigt gewesen seien, hochwertige 

Kunstwerke herzustellen, ist nicht die einzige Vorannahme der Forschung über die 

Lebenswelten klausurierter Frauen, die durch das methodische Vorgehen der Arbeit 

in Frage gestellt wird. Indem Carola Jäggi neben den Monumenten und Bildwerken 

ein breites Spektrum von normativen, literarischen, historiographischen, pragma-

tischen und liturgischen Schriftquellen heranzieht und diese entsprechend ihrer je-

weiligen Aussagekraft miteinander in Beziehung setzt, ergänzen und deuten sie sich 



gegense1tg. Ihe erzlelte Dichte und 1e VOTl Quellenhinweisen stellt ImMmmer
wIeder VOT ugen, Qass „genderspezifische” Uunst- und Frömmigkelitsformen AUS

schr komplexen Zusammenhängen herauszupräparleren und interdiszıplınär
tersuchen SINd. Abgesehen VOT den substantiellen Ergebnissen, auch ın zanlreichen
Details, hletet Ae Arbeiıt VO  — ('arola vVele Anknüpfungspunkte welteren
lohnenswerten historischen, Literatur-, lıturgle- und kunstgeschichtlichen tucdien
über klausunerte Frauen und Männer 1 Mittelalter.

MUu Breitenbac

alp ÄAndraschek-Holzer UNGd Heidemarıe opecht HrSg.)
Bettelorden n Mıtteleuropa
Geschichte KUNSE, Sopirıtualität. eierate der gleichnamıgen Tagung Vo

IS \ärz n SE Pölten.
SütE Pölten: | HÖözesanarchıv SütE Fölten. ( 098 774 eiträge ZUI '

Kirchengeschichte Niederösterreichs, SC ] Geschichtlche ellagen
zZzu SE Pöltner Liözesanblatt.

Bettelorden (Mendikantenorden en dQas rtsche1- A BUE

nungsbild der katholischen Kirche SEe1IT rund S00)
Jahren ın vIelfacher e1ISE epragt. Im Kontext DE-
sellschaftlicher und relig1öser Veränderungen Sind S11
dem en Jahrhundert neuartıge OÖrdensgeme1in-
schaften entstanden, Ae hbesonderen Wert auf dIie AÄAr-

KMuUut legten, zentral verfasst sıch vorwiegend ın
tädten nlederließen, Seelsorge betmeben und sich 1N -
tensıv dem tucdiıum wliıcdmeten. „Klassische” Bettelor-
den SsSind Ae Franziskaner, Dominikaner, Augustiner-
tTeMNTEN und Karmelıiten. /fu den mÄännlichen „Ersten
en  6 kamen OQıe ın Klausur ebenden we1ıb-
lıchen „Zwelten en  6 (z.B Ae Klarnssen als Pendant

den Franziskanern). In spateren Zeiıten wurden
welltere Gemeinschaften WwI1e OQıe AUS den Franzıska- 15|  NI Q /8-3-901 853-295
CIn hervorgegangenen Kapuziner, OQıe Mercedanler, FUR 309 90
dIie Inmnıtarıer, OQıe Servıten, OQıe Barmherzigen Brüder
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Bettelorden (Mendikantenorden) haben das Erschei-

nungsbild der katholischen Kirche seit rund 800 

Jahren in vielfacher Weise geprägt. Im Kontext ge-

sellschaftlicher und religiöser Veränderungen sind seit 

dem frühen 13. Jahrhundert neuartige Ordensgemein-

schaften entstanden, die besonderen Wert auf die Ar-

mut legten, zentral verfasst waren, sich vorwiegend in 

Städten niederließen, Seelsorge betrieben und sich in-

tensiv dem Studium widmeten. „Klassische“ Bettelor-

den sind die Franziskaner, Dominikaner, Augustiner-

Eremiten und Karmeliten. Zu den männlichen „Ersten 

Orden“ kamen die in strenger Klausur lebenden weib-

lichen „Zweiten Orden“ (z.B. die Klarissen als Pendant 

zu den Franziskanern). In späteren Zeiten wurden 

weitere Gemeinschaften (wie die aus den Franziska-

nern hervorgegangenen Kapuziner, die Mercedarier, 

die Trinitarier, die Serviten, die Barmherzigen Brüder 

des hl. Johannes von Gott, die Paulaner [Minimen] 

und die Pauliner) den Bettelorden zugerechnet. Bettel-

orden gelten wegen ihrer einfachen Lebensweise und ihrer Seelsorgetätigkeit (nicht 

zuletzt in der Wallfahrtsseelsorge, z.B. Altötting [Kapuziner], Werl, Neviges und 

Vierzehnheiligen [Franziskaner], Klausen bei Trier [Dominikaner], Maria Waldrast in 

gegenseitig. Die so erzielte Dichte und Vielfalt von Quellenhinweisen stellt immer 

wieder vor Augen, dass „genderspezifi sche“ Kunst- und Frömmigkeitsformen aus 

sehr komplexen Zusammenhängen herauszupräparieren und interdisziplinär zu un-

tersuchen sind. Abgesehen von den substantiellen Ergebnissen, auch in zahlreichen 

Details, bietet die Arbeit von Carola Jäggi viele Anknüpfungspunkte zu weiteren 

lohnenswerten historischen, literatur-, liturgie- und kunstgeschichtlichen Studien 

über klausurierte Frauen und Männer im Mittelalter. 

             Almut Breitenbach
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